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Kampf bis zur Vernielitung
von FRANCISCO ANTON

K r i e g s k o m m i s s a r d e r  Z e n t r a 1f  r

iismus

Ein Mitarbeiter unserer 
Zeitung, der den Internatio­
nalen Brigaden angehört, hat­
te mit dem Kriegskommissar 
der Zentralfront, dem Gen. 
FRANCISCO ANTON, über 
die gegenwärtige Lage im 
Zu.sammenhang mit dem ver­
brecherischen Attentat deut­
scher Kriegsschiffe auf Al- 
meria eine Unterredung, in 
deren Verlauf, Gen. Anton 
folgende Erklaerungen abgab:

Eine W elle iie{sfer Empörung hat 
das ganze Gebiet des republikani­
schen Spaniens überPutet, als die

Gen. .\ N T  O N
Krie^äkommissar der Zentnilfrunt. einer 
der OrganiHülorcii des siegreichen W ider­

standes von Madrid.

Tatsachen des bestialischen Angriffs 
der deutschen Plotille gegen Almeria 
bekannt wurden. Das spanische Volk 
hat sofort begriffen, dass es sich hier 
um eine ausserordentlich freche und 
uerbrechcrische Provokation des 
deutschen Faschismus handelt, der 
gemeinsam mit dem italienischen 
Faschismus nach allen Mitteln sucht, 
um unser Spanien zu versklaven 
und offen aufzuteilen.

Die schweren Verluste, die unser 
Heer den Armeen, die sich aus Auf­
ständischen und ausländischen In­
terventionisten zusammensetzen, bei 
ihren wiederholten Versuchen, Ma­
drid zu umzingeln und Bilbao zu er­
obern, zugefuegt hat sowie die ener­
gischen Schritte, die das spanische 
Volk unternommen hat mit der Bil­
dung der neuen Volksfront-Regie­
rung, die von den antifaschistischen 
Volksmassen mit Liebe und Begei­
sterung aufgenommen ivurde-all das

hat Hitler und Mussolini in eine 
derartige Raserei versetzt, dass sie 
selbst die geringste Vorsicht fallen 
lassen und unser Land direkt angrei­
fen und die ganze zivilisierte W elt 
in einen fürchterlichen Scheiter­
haufen versetzen wollen.

— "W ie  antwortet das spanische 
Volk auf diese Provokationen?"

Niemand in unserem Gebiet ist in 
Furcht verfallen. Ganz im Gegenteil! 
Das gesamte antifaschistische Land 
steht bereit, in seiner Empörung mit 
noch grösserer Energie als je zuvor 
zu kämpfen.

Ein riesiger Strom von Treuerklä­
rungen, wie wir ihn noch niemals er­
lebt haben, erreicht täglich die Volks­
front-Regierung. Beginnend mit den 
Kameraden der C. N. T., die aus 
eigenem Willen von der Leitung der 
Regierung abseits standen und die 
jetzt öffentlich ihre Treue und Be­
reitschaft zur Mitarbeit bekannt ge­
geben haben, über die Parteien, Ge­
werkschaften und verschiedensten an­
tifaschistischen Organisationen der 
Volksfront bis zur Volksarmee, de­

ren Offiziere, Kämpfer und Kom­
missare unzählige Resolutionen der 
heissesten Treue zur Regierung ge­
fasst haben, in denen sic ihre Bereit­
schaft erklären, unter ihrer Führung 
den Kampf bis zur Vernichtung der 
faschistischen Landesverräter u n d  
Eindringle auf unserem Boden zu 
führen.

So ist es unser Spanien, das sein 
bestes Blut vergiesst, nicht nur für 
seine eigene Freiheit und Unabhaen- 
gigkeit, sondern für die der ganzen 
W elt. Den Arbeitern und demokra­
tischen Führern aller Länder obliegt 
die grosse Pflicht, ihren Protest mehr 
denn je zu verstärken, von ihren Re­
gierungen die sofortige Hilfe für das 
rechtmässige Spanien zu erzwingen 
und eine feste und energische Hal­
tung gegenüber den Provokateuren, 
die unseren Boden zerstückeln, den 
Frieden zerreissen und die Ruhe aller 
Völker stören wollen. In diese Hilfe 
setzen wir unser Vertrauen, mit ihr 
und mit unseren eigenen Kräften set­
zen wir den Kampf fort, bis wir den 
Sieg errungen haben.

7 M O N A T E  B E L A G E R U N G  V O N  M A D R ID

Seit sichen Monaten halten die Truppen der Repiihlik W acht vor den Toren der unciri<
iichmbaren Stnilt.

e i t - Einheitsfront 
für Spanien

Die felgen und verbrecherischen 
Schucsse aus den weittragenden 
gros.skalibrigen Schiffsgeschuetzen 
des Panzerkreuzers A, der heute 
den Namen “ Deutschland” traegt, 
denen unschuldige Frauen und 
Kinder in Almeria zum Opfer 
fielen, haben die Welt an den 
Kand des Krieges gebracht, der 
von Hitler und Mussolini lange 
vorberteitet, jetzt mit hemmungs­
losen Mitteln provoziert werden 
soll. VV>nn die Kriegstreiber in 
Berlin und Rom diesmal noch 
nicht wagten, auf’s ganze zu ge­
hen, so haben sie durch das At­
tentat auf .4ilmeria doch den Krieg 
ln Spanien und die Spannungen in 
der ganzen W'elt ausserordent­
lich verschaerft, den sogenannten 
Nichteinmischungspakt gesprengt 
und einen gewaltigen Schritt auf 
das von ihnen gewollte und orga­
nisierte Weltgemetzel hin getan.

Welche Kraefte sind am Wer­
ke, wie kann dem spanischen 
Volke und — '̂*vas gleichbedeutend 
ist— allen frledens- ' und frei­
heitsliebenden Voelkern geholfen 
werden, die Katastrophe zu ver­
meiden ?

Der englische Imperialismus, 
der angeblich fieberhaft bestrebt 
ist, den spanischen Krieg zu 
Ende zu führen, hat nach dem 
Zusammenbruch der unter so 
schlechten Auspizien geborenen 
“ Nichtcinmischungskontrolle” neue 
Vorschläge für einen “ verbessers- 
ten” Kontrollplan gemacht. In­
zwischen behalten sich das Dritte 
Kelch, Italien und Portugal ihre 
Handlungsfreiheit vor; Truppen 
und Kriegsmaterial werden von 
den faschistischen Interventen 
mit grösster Eile und in riesigen 
Mengen für die Landesverracter 
abgesandt. Die deutsche .\dmira- 
litaet hat alle deutschen Kriegs­
schiffe angewiesen, auf alle repu­
blikanischen Flugzeuge zu schies­
sen. Drei spanische Handelsdamp­
fer sind in w'enigen Tagen von 
deutschen und italienischen Un­
terseebooten torpediert und zum 
Teil mit grossen Menschenverlus­
ten in den Grund gebohrt wor­
den. Wer kann zweifeln, dass die 
rHiecksichtslosen Kriegsverbrecher 
mit oder ohne Kontrollplan wie 
bisher und noch stärker ihre 
Kriegsschiffe gegen das spanis­
che Volk und zur Ausloesung von 
Kriegsprovokationen einsetzen  
werden.

In dieser gewitterschwangeren 
.Atmosphaere, in der sich die Re­
gierungen der westlicen Demo­
kratien des feigen Kompromiss- 
lertums schuldig machen, sind
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die friedliebenden Volksmassen 
noch enerjjischer und entschiede­
ner als bisher auf den l ’lan ge­
treten. Vbcrall, wo es noch nicht 
der Fall wur, wird es zur allge­
meinen Erkenntnis, dass wenn der 
Krieg in Spanien nicht rasch und 
mit einem vollen Sieg der Volks­
massen beendet wird, die Kette 
der l ’ rovokationen von der Art 
Aimerias nicht abreissen und die 
Welt unvermeidlich in die Kriegs­
katastrophe treiben wird. In die­
ser Erkenntnis hat der Appell der 
Sozialistischen und Kommunisti- 
schen Partei mid der UGT Spa­
niens an die drei Internationalen 
einen ausserordentlichen Wider­
hall hervorgerufen.

Die Sozialistische Arbeiter-In- 
tcifliationale gelobt in ihrem von 
de Brouckere und Adler U n ­

terzeichneten Antw'ortschreiben, 
Ailes zu tun, was in ihrer Macht 
stehe, um die Freiheit und X nab- 
haengigkeit Spaniens zu verteidi­
gen. Moege es nicht nur bei den 
Worten bleiben! Mit Recht ruft 
das Organ der UGT, “Claridad” in 
einem I^eitartikel der S.A.I. die 
Worte eines Klassikers zu: “Be­
weint ims nicht, eifert uns nach !̂ ' 
und for/Jert aktive Solidaritaets- 
aktionen in aiien Laendern für 
den spanischen Freiheitskampf.

Die Kommunistische Internatio­
nale hat duijch den Mund des 
Vorkaempfers gegen den Faschis­
mus und für die Einheit aller An­
tifaschisten, Georgi Dimitrov ,auf 
den Apell im Sinne der Antifa­
schisten aller Laender geantwor­
tet. Er wandte sich ausserdem di­
rekt an die S.A.I., wiederholte die 
leider schon oft abgelehnten An­
gebote auf sofortige Aktionsein­
heit aller drei Internationalen und 
schlaegt die Bildung einer Verbin­
dungskommission der K.I., der 
S..X.I. und des I.G.B. vor mit dem 
Ziel, die .Aktionseinheit gegen die 
militärische Intervention Doutsch- 
lands und Italiens in Spanien 
herbeizuführen.

Dass die sofortige Kampfesein­
heit der maechtigen .Arbeiterorga­
nisationen ailcr Uaender herbeigc- 
führ'i wird ,ist der heisse Wunsch 
der .Antifaschisten und Friedens­
freunde aller Uaender. Wer wuer- 
de wagen ,an dem raschen Erfolg 
des Einsatzes dieser riesigen .Ar­
mee zu zweifeln? Ŵ enn die po­
litischen Partein der .Arbeiter­
klasse, die Gewerkschaften und 
aile Organisationen, die die Erhal­
tung des Friedens auf ihre Fah­
nen geschrieben haben, heute ge­
schlossen auftreten würden— ŵel­
che Regierung, welche Militaers 
der Welt haetten auch nur die ge­
ringsten Chancen, das feige Spiel 
der Beguenstigung der Friedens­
feinde einen Tag laenger zu be­
treiben? Welche Macht der W'elt 
koennte dann die rechtmaessige

Fiicr die Freiheit und
U n a h h a e i ig i f fk e i t

S])ariiens

6̂ ’

E in  reiM ihlikanischer K avallerist au f ein em  B cobach tiin g sritt.

\ erraeler Aveniser
Emiiio Moia, Ex-General des 

spanischen Heeres, gemeisam mit 
Franco der .Anführer der fa.schisti- 
schen Rebeilion fiei am 3. Juni 
zusammen mit mehreren hervor­
ragenden Mitarbeitern des fa­
schistischen Generalstabes einem 
Fiugzeugunglück zum Ofper.

Der Ex-General Mola war der 
Leiter der Nordamee der Rebel­
len; gemeinsam mit dem deut­
schen lind italienischen General­
stab im Baskenland leitete or die 
grosse Offensive gegen Bilbao, die 
seit einiger Zeit sehen von den 
republikanischen Truppen zum 
Stillstand gebracht wurde.

»lit ihm ist ein grosser Reak­
tionär, ein grosser Verräter und 
ein grosser Mörder aus dem Le­
ben geschieden. Ein grosser Reak­
tionär, der sein ganzes Leben lang 
gegen den Fortschritt kaempfte, 
der stet ein Feind des Ahlkes und 
seiner Interessen war; ein grosser 
Ahrräter, der wie kaum einer zu­

vor sein Land verraten und ver­
kauft liat, der fremde Mächte 
gegen sein eigenes Ahlk zu Hilfe 
rief; ein grosser Mörder, der schon 
vor diesem Kriege das Leben von 
vielen .Arbeitern, Studenten und 
marokkanischen Eingeborenen auf 
dem Gewissen hatte und der noch 
in den letzten AVochen seines Le­
bens Tausende von unschuldigen 
Menschen in Durango und Guer- 
nica von deutschen Fliegern hin­
morden Hess.

Die deutsche und die itaiieni- 
sche Pre.sse sind voll Trauer über, 
den A’erlust, da man Mola für den 
militärisch Fähigsten der Rebcl- 
Icngeneräle hielt. Das spanische 
Ahlk hat einen Feind weniger; er 
ist durch den Absturz des Flug­
zeuges, in dem er von Burgos an 
die Baskenfront zu neuen Ahn- 
brechen fliegen wollte, derXrrteiis- 
vcllstreckung und der erbitterten 
Rache des Volkes entgangen.

Regier'ung Spaniens daran hin­
dern, die faschistischen Landes- 
verraeter und die .Armeen Hitlers 
und Mussolinis vernichtend auf’s 
Haupt zu schlagen und ein 
freies, glueckliches Spanien für 
dieses schwer gepruefte, helden­
hafte Ahlk zu erbauen?

Schon kommen Nachrichten aus 
allen Laendern, die von dem un- 
gestuemen A’erlangen der Anti­
faschisten zeugen, nach .Almeria 
den solidarischen Kampf an der 
Seite des spanischen Ahlkes noch 
bedeutend zu verstaerken: De­
monstrationen und Kundgebun­
gen m Tausenden v'on Staedten, 
Solidaritaetsvv ochen und Geld­
sammlungen von bisher unbe­
kanntem Erfolg, scharfe Angrif­
fe in den l’arlamenten gegen die 
diplomatischen Seiltaenzer, die 
praktisch Hitler und Mussolini 
helfen, ^Aktionen von Hafenarbei­

tern, die aus Protest gegen das 
Ahrbrechen von .Almeria sich wei­
gern, deutsche Schiffe zu beladen. 
Dieser millionenfache Kampfvville 
in ein einheitliches Bett gelenkt, 
v’on den drei grossen Internatio­
nalen geleitet und vor'waertsge- 
1 rieben würde dem Nicht-lnter- 
ventionsspuk rasch ein Ende ma­
chen und die Faschisten endguel- 
tig auf die Knie zwingen.

Das spanische A’olk, seine 
Kaempfer an den Fronten und in 
den Betrieben werden das ihrige 
tun , auf spanischem Boden die 
V'oraussetzungen zu schaffen den 
Krieg rasch und siegreich zu 
beenden. Nicht als Schwache ap­
pellieren wir an die Solidarlitaet 
der antifaschistischen Menschheit, 
sondern als Kaempfer, die im Be­
wusstsein ihrer riesigen Vhrant- 
wortung d e n  s i c h e r e n  S i e g  
b e s c h l e u n i g e n  woUen.

Die Beschiessuny Alemerias 
durch deutsche Kriegsschiffe hat 
eine Anzahl von führenden Mit­
gliedern, der internationalen Ar­
beiterbewegung, die in Spanien 
weilen, veranlasst, einen dnngen- 
den Appel an die Arbeiter-Organi­
sationen der Welt zu richten. In 
dem Aufruf, der unterzeichnet ist 
von JULIUS DEUTSCH (Oester­
reich), LUIGI GALLO und PIE­
TRO NENNI (Italien), JEAN 
DELVIGNE (Belgien), FRAN- 
QOIS BILLOUX (Frankreich), 
FRANZ DAHLEM und ERICH 
KUTTNER (Deutschland) heisst 
es u. A .:

“Die Bombardierung dei- offe­
nen, unverteidigten Stadt Almeria 
durch deutsche Kriegsschiffe ent- 
huellt, dass die ’Tnternatio-nale 
Kontrolle" von Seiten der faschis­
tischen Staaten nur eine Taeu- 
schung war. Die internationale 
Lage hat sich in bedrohlicher 
Weise zugespitzt. Die inzwischen 
erfolgte Zurueckziehung der fa­
schistischen Staaten von der inter- 
nationale^t Kontrolle kuendet an, 
dass sie nach der kaum getarnten 
Intervention zu neuen offenen 
Kriegshandlungen gegen das re­
publikanische Spanien übergehen 
wollen und damit ernste Kriegs­
gefahren für ganz Europa herauf­
beschwören. . ■

Wir erwarten van den Arbeiter­
organisationen und den antifa­
schistischen Kräften der Welt, dass 
sie in der gleichen Verbu'nden- 
heit und geschlossenen Einheit 
wie die spanischen Antifaschisten 
im Kampfe gegen den Faschis­
mus ausharren. Wir erinnern die 
Arbeiter daran, dass sie sich im- 
we?- nur dann durchsetzten, wenn 
sie sich auf die eigene Kraft ver- 
liessen. Nur ihre Aktion fcowt den 
Schwankungen und dem zwei­
deutigen Spiel der Regiemngen 
gegenüber dem Spanien dei 
Volksfront em Ende machen. Wir 
erwarten, dass sie alle ihre Kräfte 
aufwenden werden, um vor allem 
zu erreichen-.

1) Die Zimieckziehung der 
Kriegsschiffe Deutschlands und 
Italiens aus den spanische-n 
Gewässern.

2) Das Ende jeder Art von 
Blockade des republikanischeDi 
Spanien.

3) Die entschlossenste Zu­
rückweisung und energische Be­
kämpfung dei- jetzt drohenden 
verstärkten Intervention der fa­
schistischen Staaten in Spanien.

4) Die Wiederherstellung aller 
internationalen Rechte für das re­
publikanische Spanien.
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DIE KAEMPFE IM BASKENEÄND

von
:hen

1.

D a s  monarchistische Spanien 
war ebenso wie das zaristische 
Russland ein Völkergefängnis. Die 
spanische Monarchie verlet z t e 
stets d a s  Nationalgefühl und 
hemmte die Entwicklung der Pro­
duktivkräfte der nationalen Rand­
gebiete. Besonders unterdrückt in 
nationaler Hinsicht war das Bas­
kenvolk.

Erast durch den Sieg der Volks­
front in Spanien wurde der jahr­
hundertealte Kampf der Basken 
für ihre nationale Befreiung ent­
schieden. Am 1. Oktober 1936, 
mitten im Kriege mit den faschi­
stischen Aufrührern, nahmen die 
Cortez (das spanische Parlament) 
einstimmig das Autonomiestatut 
des Baskenlandes an, das vom 
g a n z e n  Baskenvolk begeistert 
aufgenommen wurde. Die erste 
nationale Regierung des Basken­
landes wurde gebildet, in der die 
katholische Partei bedeutenden 
Einfluss besitzt.

Beim Ausbruch des Aufruhrs 
am 18. Juü 1936 bUeb das Bas­
kenland der Regierung treu, ob­
wohl es von Zentralspanien fak­
tisch abgeschnitten war. Die Auf­
rührer hatten Salamanca, Bur- 
gos, Logrono und Pamplona be­
setzt und machten eine direkte 
Verbindung zwischen dem Bas­
kenland und Madrid unmöglich.

Fast gleichzeitig mit ihrer Of­
fensive von Sevilla nach Norden 
begannen die Aufrührer ihre Ope­
rationen gegen das Baskenland, um 
einerseits die Häfen am Golf von 
Biscaya zu erobern imd dadurch 
ihre Verbindung mit Deutschland 
zu erleichtern, imd andererseits 
das Baskenland von Pratikreich 
zu isolieren.

Am 26. August 1936 begannen 
die Aufrührertruppen des Gene­
rals Mola, verstärkt durch ma­
rokkanische TruppenteUe und die 
Fremdenlegion, mit Hilfe starker 
Artillerie und mit Hilfe von Tanks 
die Operationen gegen die baski- 
sche Grenzstadt Irun. Da Irun von 
den Bergarbeiterabteilungen sehr 
geschickt verteidigt wurde, konn­
ten die Aufrührer nur äusserst 
langsam vorrücken und tägüch 
im Durchschnitt nicht mehr als 
300 Meter zurücklegen. Erst am 
5. September 1936 gelang es den 
Aufrührern, sich der Ruinen der 
Stadt zu bemächtigen; die Vertei­
diger hatten sich rechtzeitig in die 
Gegend von San Sebastian und

Bilbao zurückgezogen. Unmittel­
bar darauf unternahmen die Auf­
rührer ihre Offensive auf San Se­
bastian, das sie am 15. September 
1936 nach hartnäckigen Kämpfe 
besetzten.

Zu dieser Zeit gab Oberst Vicer- 
la, der Befehlshaber der Aufrüh­
rertruppen in diesem Gebiet, an

Im März traf der deutsche Bot­
schafter bei Franco, General Fau- 
pel, an der baskischen Front ein. 
Etwas später erschien in der 
Reichswehrkreisen nahestehenden 
“Berliner Börsenzeitung” ein Arti­
kel, der auf folgendes hinausUef; 
“Wenn es den Truppen der Na­
tionalen gelingen wird, die Un-

siOl.Pl'JUl

lüinortk
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Seit Mitte .Mai lialten sieli die l-'rontlinieii nur nnwesentlici» verändert.

den Korrespondenten des “Völki­
schen Beobachter” eine Erklärung, 
die heute von besonderem Interes­
se ist, “Zu einer erfolgreichen Of­
fensive brauchen wir Verstärkun­
gen und vor allem Flugzeuge. Da 
jedoch Menschen und Ausrüstung 
heute für die Offensive auf Ma­
drid dringend benötigt werden, 
müssen wir uns mit den vorhan­
denen Kräften begnügen. Madrid 
muss früher fallen als Bilbao” .

Die Basken Hessen jedoch die 
vor Bilbao stehenden Aufrührer 
nicht in Ruhe. Schon am 2. Okto­
ber eroberten sie Eibar, am 4. Ok­
tober Deva und am 5. November 
Mondragon und öffneten sich da­
mit den Weg zu Operationen ge­
gen Vitoria. Dann begannen sie 
Mitte Oktober den Vormarsch auf 
breiter Front und halfen damit 
dem bedrängten Madrid, denn 
Franco musste die Truppenver- 
cchiebungen nach Madrid einstcl- 
len und an eine Verstärkung der 
Baskenfront schreiten.

beweglichkeit an den anderen 
Fronten zu überwinden und einen 
Manöverkrieg zu beginnen, so 
zeigt die Erfahrung von Malaga, 
dass dies zum schnellen und ent­
scheidenden siegreichen Ende füh­
ren kann” . Ausgehend von diesen 
Erwägungen fasste das Kom­
mando der Aufrührer offenbar 
den Entschluss, Bilbao durch ei­
nen energischen Vorstoss einzu­
nehmen und dadurch einen schnel­
len Sieg zu erringen. Es erhoffte 
dabei einen ebenso leichten Sieg 
wie bei Malaga.

4.

Am 31. März gingen die Auf­
rührer. die bei Villareal ungefähr 
10.000 Mann, 120 Geschütze, 30 
Tanks und 60 Flugzeuge konzen- 
ti-iert hatten, auf einer schmalen 
Front von 10 Kilometern zur Of­
fensive auf Ochandiano über und 
durchbrachen n a c h  dreitägigen 
Kämpfen die erste Verteidigungs­
linie. In den Bergen z^vischen Vi­
toria und der Strasse von Bilbao 
nach San Sebastian stiessen sie

jedoch auf hartnäckigen Wider­
stand. Trotz der Verstärkungen, 
die von der aragonischen Front 
herbeigeholt wurden, eroberten die 
Aufrührer jedoch nicht die ent­
scheidenden Bergpässe, die auf 
Initiative der Republikaner am 9. 
April 1937 einsetzenden Kämpfe 
bei Madrid zwangen die Aufrüh­
rer, die Offensive einzustellen. Die 
Basken konnten nun zum Gegen­
angriff vergehen. Sie erhielten 
aus Asturien und Santander Ver­
stärkungen und verbesserten ihre 
Stellungen. Am 16. April erhielten 
die Aufrührer jedoch aus Siguen- 
za italienische Truppen zur Ver­
stärkung, die sie bei Villareal imd 
Mondragon konzentrierten. Am 20. 
April setzte ihre neue Offensive 
ein, die vom deutschen General­
stab geleitet und von einer star­
ken, ausschliesslich deutschen und 
italienischen Luftflotte unterstützt 
wurde. Trotz erbitterter Angriffe 
und der Unterstützung durch die 
Seeflotte konnten die Aufrührer 
bis zum 26. April nicht vorrücken. 
Die Aufrührer bombardie r t e n 
gleichzeitig schonungslos alle Sied­
lungen in der Umgebung von Bil­
bao (Durango, Guemica u. a.), 
setzten sie in Brand und zerstör­
ten sie, was grosse Opfer unter 
der Zivilbevölkerung zur Folge 
hatte.

Am 26. April zogen sich die re­
publikanischen Truppen, die die 
Angriffe der Interventen und Auf­
rührer hartnäckig abwehrten, auf 
die Linie Elorrio-Marquina zu­
rück. Ende April trafen in San 
Sebastian ungefähr 1.500 deutsche 
Soldaten ein. Gleichzeitig erhiel­
ten die Aufrührer neue italieni­
sche Verstärkungen und nahmen 
die Offensive wieder auf.

Bei Bermeo wurden die Italie­
ner umfasst, gerieten ins Kreuz­
feuer und wurden von den Regie­
rungstruppen fast vollständig u.'n- 
zingelt. D i e Regierungstruppen 
wurden von Regierungskriegs­
schiffen und von Flugzeugen un­
terstützt, die vom Madrider Ab­
schnitt hierher geworfen worden 
waren. Die ausländische Presse be­
richtet, dass die Italiener und die 
Aufrührer in diesem Bezirk ge­
waltige Verluste erlitten.

Die Italiener versuchen nach 
Südwesten entlang der Strasse 
Mungia-Bilbao durchzubrechen, je­
doch die Regierungstruppen lei­
sten heftigsten Widerstand. Auch 
Angphffe bei der Höhe Solluve 
werden abgewehrt.

Bei Bilbao wird erbittert ge- 
kämpf, die Interventen haben sehr 
grosse Verluste.

l'örtsetznn S. 0Ayuntamiento de Madrid
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ein  HI"EU w ir d  (GEBOREN
v o n  HANS,

Kommandeur der 17. Division.

II
Inzwischen rueckte die K o ­

l o n n e  Y a g u e von der por­
tugiesischen Grenze her in teil­
weise motorisierten Kolonnen 
durch das Tajo-Tal in Richtung 
auf Madrid vor. Die besten, aber 
noch immer schlecht bewaffneten 
Milizbataillone wurden ihnen ent­
gegengeschickt. Sie waren dem 
Ansturm der gut ausgeruesteten, 
mit Flugzegen und Tanks verse­
henen Stosstruppen nicht gewach­
sen. Bei T a 1 a V e r a brach 
die Front hauptsaechlich infolge 
der voellig ungewohnten Bomben­
angriffe und des Maschinenge­
wehrfeuers aus der Luft, gegen 
die es damals keine Abwehr gab, 
und der unzureichenden Bewaff­
nung zusammen. Der tragische 
Rueckzug auf Madrid begann. Der 
einheitliche politische Wille der 
Hauptstadt, um jeden Preis Ma­
drid zu verteidigen, siegte über 
die bisherige Desorganisation. Die
i n t e r n a t i o n a l e  S o l i ­
d a r i t ä t  begann sich auszu­
wirken. Waffen und Munitions­
transporte liefen in den Mittel- 
meorhaefen ein Die e r s t e n  i n ­
t e r n a t i o n a l e n  B a t a i l ­
l o n e  wurden auf spanischem 
Boden formiert und ausgebildet.

In Madrid bildete sich die J u n . 
t a  d e  D e f e n s a ,  das ein­
heitliche politische und militäri­
sche Verteidigungskomitd der 
Hauptstadt, an dessen Spitze
G e n e r a l  M i a j a ,  der
K r i e g s k o m m i s s a r
A n t o n  und, bis vor wenigen

Tagen noch, der G e n e r a l ­
s t a b s c h e f  O b e r s t  R o -  
j o standen und noch stehen. Das 
erste einheitliche Oberkommando 
an dem zur Zeit wichtigsten Front­
abschnitt war geschaffen. In fie­
berhafter Eile wird mit Hilfe der 
gesamten Bevölkerung eine Auf­
fangstellung für die auf Madrid 
zurückmarschierenden Truppen 
ausgebaut.

Auf dem Rueckzug von Talave- 
ra und in den Kämpfen in der 
Sierra entstanden die ersten mitt­
leren Einheiten des neuen spani­
schen Heeres aus der Notwendig­
keit heraus, in bestimmten Ab­
schnitten ein e i n h e i t l i -  
c h e s K o m m a n d o  zu ha­
ben. Es bildeten sich die sogenann­
ten Columnas, die sich aus mehre­
ren Bataillonen zusammensetzten 
und zur Basis für die späteren Bri­
gaden wurden. Ihr Gesicht war in 
der ersten Zeit durch die Partei­
zugehörigkeit des Fuehrers be­
stimmt, der in vielen Fällen seine 
Parteifreunde als Offiziere und 
Milizionäre bevorzugte. Der Be­
griff C o 1 u m n a war so fest 
im Sprachgebrauch der spanischen 
Antifaschisten verwurzelt, dass 
die 1. internationale Brigade in 
Spanien zuerst als C o l u m n a  
I n t e r n a t i o n a l  und nicht 
als 11. Brigade wie ihre offizielle 
Bezeichnung war, populär wurde.

Die schwierigen Probleme der 
Verteidigung von Madrid in den 
kriegsentscheidenden November­
wochen, als die noch zum grössten 
Teil militärisch ungeschulten und

oft kampfunerfahrenen Truppen 
der Junta de Defensa dem Anprall 
aller konzentrierten Choktruppen 
Francos und Molas ausgesetzt wa­
ren, beschleunigten den M i l i ­
t a r i s i e r u n g s p r o z e s s
der politischen Milizen. Beispielge­
bend für diese innere Umformung 
war das sogenannte F ü n f t e  
R e g i m e n t ,  die ehemaligen 
Milizen der kommunistischen Par­
tei Spaniens. Das fuenfte Regi­
ment, das bis zu 30.000 Mann er­
fasste, wurde zu einer Offiziers­
und Unteroffiziersschule der spa­
nischen Volksarmee, weil un­
ter der Leitung der K o m ­
m a n d a n t e n  M o d e s -  
t o ,  L i s t e r  und C a r ­
l o s  bei gleichzeitiger Heranzie­
hung militärischer Spezialisten 
auf eine grundsätzliche militäri­
sche Ausbildung, eine eiserne Dis­
ziplin und eine starke Führerau- 
tcrität grösster Nachdruck gelegt 
wurde.

Im Feuer der Kaempfe vor Ma­
drid, am Puente Frances, in der 
CaJia de Campo beiw Haeuser­
kampf in der Ciudad Vniversita- 
ria, bei Pozuelo und Aravaca, in 
dei’ Abwehr der fast taeglichen 
Angriffe der Moros und Fremden- 
legionaere der "nationalen" Re-

gierung Francos wurde das junge, 
spanische Volksheer geboren.

Vor Madrid, dem Verdun der 
Freiheit, wurden aus den Mili- 
zionaeren der ersten Kriegsmona­
te die neuen Soldaten der spani­
schen RepublUc. Hier lernten sie, 
teilweise durch das Beispiel der 
ersten internationalen Bataillone 
selbst unter dem staerksten Ar­
tilleriefeuer in ihren Stellungen 
auszuhalten, hier verloren sie, 
nicht zuletzt unter dem ueber- 
waoltigenden Eindruck der ersten 
republikanischen Tanks und der 
vorzueglichen Antitankmunition, 
die Furcht vor den Tanks, hier 
entstanden die ersten ausgebau­
ten Stellungen, die ihnen ein Ge- 
fuehl der Sicherheit gaben. Hier 
begann die Zusammenarbeit mit 
den uebrigen Waffen, insbesonde­
re mit der Artillerie, die ihre Beab- 
achter in die vorderen Stellun­
gen schickte und mit diesen durch 
Telefonleitungen verbunden wur­
de. Telefonabteiluogen fingen an, 
in allen Sektoren zu arbeiten, um 
die Verbindung zwischen den ein­
zelnen Brigaden und Bataillonen 
herzustellen. Zum Telefonwesen 
trat die lebendige Verbindung der 
einzelnen Truppenteile miteinan­
der. (Schluss folgt.)

^  KRIEGSCHRONIK

,\u8 den Colm iiiio» « iird e ii Brigaden.

Der starke und erfolgreiche 
Vorstoss d e r  republikanischen 
Truppen in der "Sierra de Guada- 
rrama", von dem wir in unserer 
letzten Chronik berichteten, hat 
schnell das Resultat gehabt, das 
die republikanische Heeresleitung 
erzielen wollte: die Faschisten wa­
ren gezwungen, groessere Trup- 
penverstaerkungen von anderen 
Fronten heranzuholen. Mit die.sen 
Verstaerkungen und einem groes- 
seren Aufwand an Luftstreit- 
kraeften (die sie von der Bilbao- 
Front wegnehmen mussten), ver­
suchten sie einen starken Gegen- 
stoss durchzufUhren; in sehr sch­
weren und; blutigen Kaempfen 
wurde dieser Versuch zurueckge- 
schlagen. Gestern und heute ha­
ben unsere Truppen ihre Stellun­
gen weiter ausgebaut, waehrend 
Mnsere Artillerie die Stellungen 
der Faschisten vor Segovia mit 
grossem Erfolg beschoss.

Im Verlauf dieser Kaempfe hat 
die republikanische Fliegerei wie­
der mit grossstem Erfolg einge­
griffen; bei einem Luftkampf, den 
tinsere Jager mit fuenfundzwanzig 
Fiat-Apparaten aufnahmen, wur­
den nicht weniger als sechs Fia­

tapparate abgeschossen, waeh­
rend von unseren Apparaten nur 
einer verloren ging.

An der "Bilbao-Front" waren 
die letzten Tage relativ ruhig. 
Dort, wo gekaempft wurde, ging 
die Initiative von den republikani­
schen Truppen des Baske^ilandes 
atis. So unternahmen sie gestern 
e i n e n  glaenzenden Gegenstoss, 
wobei sie die strategisch aeus- 
serst wichtige Stellung von "Le- 
mona", etwa 13 Kilometer .südoest- 
lich von Bilbao, erobern konn­
ten. Diese Schlappe seiner Trup­
pen hat der Ex-General Mola, der 
schon vor vier Wochen in Bilbao 
sein wollte, nicht mehr miterlebt.

Unfaehig, an irgendeiner Front 
Erfolge zu erzielen, haben sich die 
Faschisten in diesen Tagen wieder 
an der Zivilbevoelkerung von Ma­
drid geraecht und Dutzende von 
Granaten in das Stadtinnere ge­
schickt. Wie die schweren Bom­
bardements, denen in den letzten 
Tagen Valencia und Barcelona 
ausgesetzt waren, sind diese fei­
gen Beschiessungen von Madrid 
nur ein Zeichen ihrer ohnmaechti- 
gen Wut.

Ein 
der a'i 
wt, u 
Fasch 
diese«
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ZW FJ, DIE NACH SPANIEN KAMEN
Ein Kamerad der XIII. Brigade, 

der aus der Reichswehr desertiert 
ist, um hier in Spanien gegen den 
Faschismus zu kaempfen, stellt uns 
diesen Beitrag zur Verfuegung.

Es war im Jahre 1936 in Hit­
lerdeutschland beim Jagdgeschwa­
der Richthofen in Doeberitz.

"Alles raus zur Diensteintei­
lung!"

Wir liefen alle aus der Stube. 
"Zweite Korporalschaft zu m  

Dienst angetreten!" 
"Stillgestanden!"
Der Herr Leutnant naht. Vom 

Sp‘ess abwaerts erstarrt alles in 
Ehrfurcht vor einem auf geputzten 
jungen Gecken, Nachdem der in 
Ehren ergraute Oberfeldwebel in 
mehr als strammer Haltung Mel­
dung erstattet hat, wofuer das 
junge Soehnchen begueterter El­
tern nur ein laessi,ges Kopfnicken 
uebrig hat, ertoent aus dem Mun­
de unseres Herrn Leutnant ein 
schnarrendes "Morjen, Kamera­
den” . Die uns vom Oberfeldwebel 
eingedrillte Antwort laesst nicht 
lange auf sich warten: "Guten 
Morgen, Hern' Leutnant!” Wahr­
scheinlich hat Herrn Leutnant die 
Antwort gefallen, denn er jagt uns 
heute ausnahmsweise nicht ueber 
den Platz und auch der Oberfeld­
webel macht ein zufnedenes Ge­
sicht.

Jetzt stellt es sich heraus, wes­
halb der Herr' Leutnant heute so 
frueh aufgestanden ist. In wohl­
gesetzter Rede klaert er uns auf, 
ditss VO’H nun an die Anrede mit 
"Sie”  Offizieren gegenueber ver­
boten sei. Man muesse vofi nun 
an statt "Sie” immer "Herr Leut­
nant”, "Herr Hauptmann” usw. 
sagen. Die Anrede mit "Sie”  koen- 
ne leicht zu Vertraulichkeiten 
fuehren, die beim deutschen Heer 
nicht angebracht se'en und gar 
leicht von manchem Kameraden 
missbraucht werden koennen. Man 
werde dafuer sorgen, dass so et­
was nicht mehr vorkomme, und 
jeden Unteroffizier unweisen, noe- 
tigenfalls mit voller Schaerfe 
durchzugreifen.

Diese Episode mit Herrn Leut­
nant Schulze-Blank blieb mir in 
Erinnerung. Ich kam dann zur Sa- 
nitaetsabteilung in Doeberitz. Ei­
nes Tages betrat ploetzlich der 
gleiche Leutnant die Sanitaetsab- 
teilung. Nachdem ich die uebliche 
Meldung erstattet hatte, befahl er 
mir, den Kopfheissluftkasteti in 
seine Bude zu tragen, da er Mi-

graene habe. Meine Einwendung, 
dass ich allem in det' Abteilung 
mit Schwerkranken waere, die ich 
unmoeglich ohne Aufsicht zu- 
ruecklassen koenne, beantwortete 
er mit einem fürchterlichen Spek­
takel ueber Befehlsverweigerung

Das war Herr Leutnant Gott­
fried Sch'ulze-Blank.

Im Dezember 1936 floh ich axis 
der Hoelle des deutschen Milita- 
lismus und kam nach Spanien, um 
hier gegen den deutschen Faschis­
mus zu kaempfen.

Ein Flok-<;eschütz dem  die faschistisc hen Flieger lieber aus dem W ege gehen.

und gab mir nochmals den aus- 
druecklichen Befehl, ihm den Ka­
sten zu bringen. Ich musste die 
Schwerkranken allein lassen und 
den Kasten hineintragen, weil 
"Herr Leutnant Migraene hatten” .

Im Mai 1937 liegen wir mit un­
seren Maschinengewehren an der 
....-Front. Neue Zeitungen kom­
men an. Gierig greifen wir nach 
ihnen und lesen mit Freude die 
Berichte ueber die Maifeiern der

Arbeiter aller Laender und mit 
Entruestung d'e Meldungen ueber 
das verbrecherische Bombarde­
ment der Zivilbevoelkerung von 
Guernica. Ploetzlich erblicke ich 
voll Ueberraschung das Bild mei­
nes Henn Leutnant Schulze- 
Blank auf einem abfotographier- 
ten Pei'sonalausweis. Also hat 
auch der Herr Leutnant hierher­
gefunden und sich fleissig an der 
Bombardierung v o n  wehrlosen 
Frauen und Kindern in Guernica 
beteiligt, bis ihn unsere Flieger 
zum Niedergehen gezwungen und 
in Gefangenschaft gesetzt haben.

Das ist das wahre Gesicht die­
ser Sorte von sogenannten deut­
schen Freiwilligen : wehrlose
Frauen und Kinder zu Tausenden 
mit Maschinengewehren nieder- 
maehen, und die wei'tvollen Kun,st- 
und Kulturdenkmaeler einer histo­
rischen, katholischen Stadt wie 
Guernica in Schutthaufen ver­
wandeln.

Wir wahren Freiwilligen aber 
wollen den Fortschritt und die 
Freiheit fuer alle Menschen, wir 
kaempfen fuer ein besseres und 
gluecklichei'es Leben und werden 
s'egen.

T H i;0  R K O L U 'lv
B at. T sch a p a je ff, M. G. K

llalicii in l imilie über Mussolinis Spiinienpolililv
Seit mehreren Wochen ist die 

“Ovra” , die Gteheimpolizei Musso­
linis, auf der Jagd nach Radiohö­
rern. so berichtet der “Oeuvre", 
das Organ der französischen Re­
publikaner. Die italienische Ge­
heimpolizei hat in diesem Kampf 
wenig Erfolg; denn — wie der 
“Oeuvre” schreibt — es beteiligen 
sich am Abhören der spanischen 
republikanischen Sender selbst 
grosse Teile der Mitgliedschaft 
faschistischer Organisationen.

Den äusseren Anstoss, die Wahr­
heit zu erfahren, lieferte die 
S c h l a c h t  b e i  G u a d a ­
l a j a r a ,  die vernichtende Nie­
derlage dreier italienischer Divi­
sionen. die Gefangennahme von 
mehr als 1.000 Mussolini-Soldaten. 
Dar Interesse am Radiohören wur­
de auch dadurch gestärkt, dass 
fast allabendlich über den Sender 
Valencia gefangene italienische 
Soldaten zu ihren Landsleuten 
sprechen.

Diese Bewegung des Radio-Ab- 
hörens steigerte sich in einem sol­
chen Masse, dass einer der Führer

der Faschisten, R o b e r t o  
F a r i n a c c i , einen Aufruf 
herausgab, in dem es heisst, man 
müsse mit Feuer und Schwert ge­
gen diejenigen kämpfen, die mehr 
auf die Stirne von anderen hören, 
als auf die Forderungen des Ge­
setzes.

In mehreren Dörfern Süditaliens 
hat die Gestapo Mussolinis, die 
Ovra, bereits mit der Einziehung 
von Radioapparaten begonnen, 
nachdem in diesen Orten sich 
zahlreiche Männer weigerten, nach 
Spanien geschickt zu werden. Bei 
dem. Versuch, die Radioapparate 
zu konfiszieren, kam es zu grös­
seren Tumulten.

Hierüber schreibt das Organ 
des Völkerbundes, das J o u r n a 1 
d e s  N a t i o n s :

"In den lezten Tagen wurden 
infolge von Unruhen mehrere fa­
schistische Organisationen durch 
die Polizei aufgelöst, so die fa­
schistische Organisation von Be- 
nevento und Monte Sachio, wo 
mehrere Gruppen offê n ihre Sym­
pathie fuer das republikanische

Spanien zum Ausdmick brachten.
Gleichzeitig schreibt das Völ­

kerbundsorgan, dass zahlreiche 
Verhaftungen in allen Teilen Ita­
liens vorgenommen wurden wegen 
Ausübung von Sabotage bei der 
Rekrutierung sogenannter Frei­
williger für Franco.

Mussolini und seine faschisti­
schen Parteibonzen haben einen 
Aufruf herausgegeben, der an der 
Spitze des führenden Parteiorgans 
P o p o l o  d ’ I t a l i a  erschienen 
ist und in dem es in Anspielung 
auf die Unruhen und Revolten 
in verschiedenen Teilen des Lan­
des heisst;

"Jetzt heisst es mehr als jemals: 
glauben, gehorchen und kämpfen.”

Diese Entwicklung in Italien 
und die Tatsache, dass von den 
mehr als 1.000 italienischen Ge­
fangenen in Valencia fast täglich 
Aufrufe herausgehen an die übri­
gen italienischen Soldaten, über­
zulaufen in die Reihen der Repu­
blikaner, zeigt, wie in Wirklich­
keit dass italienische Volk denkt.
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S ch ad il ’ s Beüellalirlen durch Europa KurznacluiclUcn
Dr. Schacht bereist gegenwaer- 

tig im Aufträge Hitlers Europa, 
um Kredite zu schnorren. Anläss­
lich der Eröffnung der Weltaus­
stellung in Paris hat er auch bei 
den französischen Volksfrontmi­
nistern angeklopft. Hier zeigte 
msm wenig, Lust Gelder zu ver­
pumpen, von denen man weis, 
dass sie in Form von Granaten 
und Bomben an die französische 
Bevölkerung zurückgezahlt wer­
den.

Doch bevor wie auf die Hinter­
gründe der fehlgeschlagenne Mis­
sion des Dr. Schacht in Paris ein- 
gehen, wollen wir unseren Kame­
raden noch eine interessante Be­
gebenheit mitteilen, die dem 
Schacht im Frankreich der Volks­
front zustiess. Schacht wollte sei­
ne Anwesenheit in Paris ausnut­
zen, um für das III. Reich die be­
kannte verlogene und unver­
schämte Propaganda vom Stapel 
zu lassen und lud französische 
Pressevertreter zu sich als Gäste. 
Die Zusammenkunft endete mit 
einer Blamage für den Doktor mit 
dem steifen Halskragen. So gut er 
konnte, blamierte er auch das Re­
gime, das er vertrat. Gleich auf 
die erste Frage eines französi­
schen Journalisten, warum man 
einerseits dem deutschen Volk im­
mer erzähle, die französische 
Wirtschaft sei auf den Hund ge­
kommen, und sich andererseits 
nicht schäme Kredite zu verlan­
gen, gab Schacht die dummfre­
che Antwort: “Ich kümmere mich 
prinzipiell nicht um Politik, da ich 
davon nichts verstehe.” Natürlich 
vermied es Schacht, sich weiter 
auf eine Unterhaltung einzulas­
sen, da er ähnliche Fragen be­
fürchtete.

Die Gründe, warum Hitler sei­
nen Dr. Schacht als reichsamtli­
chen Bettler durch die Haupt­
städte der so reichlich geschmäh­
ten demokratischen Länder ziehen 
lässt, liegen eindeutig auf der 
Hand. Die Schacht’schen Bettel­
touren zwischen Brüssel und Pa­
ris sind ein Ausdruck der wach­
senden Schwierigkeiten der Nazi­
herrschaft. Hitler hat dem deut­
schen Volk Rohstoffmangel, Er­
nährungskrisen, viele drückende 
Steuern und Abgaben gebracht. Er 
hat mit seiner autarken Kriegs­
politik Deutschland in eine Selbst- 
isolienmg getrieben, die seine 
Handelsbeziehungen immer mehr 
zerstört. Er hat die von dem Volk 
erpressten 4 Jahre lediglich dazu 
benützt, eine wahnwitzige Aufrü­
stung für den Eroberungskrieg 
durchzuführen. Er hat alle wirt­
schaftlichen Kräfte und Reserven 
lediglich für die Kriegsrüstimgen

vergeudet. Um diese Aufrüstungs­
politik fortzusetzon, gehen die 
deutschen Faschisten bei der Be­
schaffung von Devisen für Roh­
stoffe mit ihrer bekannten Skru- 
pellosigkei vor. Devisen und Roh­
stoffe dienen für Hitler lediglich 
der gesteigerten Kriegsrüstung 
gegen die demokratischen Länder.

Man muss ferner berücksichti­
gen, dass die Aufrüstungs-und 
Kriegspolitik einen normalen Kon­
junkturaufstieg • der deutschen 
Wirtschaft verhinderte. Nazi­
deutschland hat keinen Anteil an 
der Besserung der Weltkonjunktur.

Es gab Leute, die glaubten, Hit­
lers Politik habe Erfolg, da die 
Schornsteine rauchten und eine 
starke Armee die anderen Regie­
rungen zwingen würde, das herzu­
geben. was Hitler wünsche. Heu­
te sehen sie, dass die anderen 
Völker garnicht daran denken, 
Deutschland Kredite oder gar Ge­
bietsabtrennungen zu geben, auch 
dann nicht, wenn hinter dem lie­
benswürdigen Lächein des Doktor 
Schacht zugleich mit der Pistole 
gewinkt wird. Im Gegenteil, gros­
se Teile des deutschen Volkes er­
kennen immer mehr, dass Hitlers 
Kriegspolitik Deutschland in die 
Selbstdsolierung treibt, dass

Deutschland trotz der gewaltigen 
Ausgaben für Rüstungen im Kc,ti- 
zert der Völker nicht stärker, 
sondern erheblich schwächer wird.

Als Folge dieser Schwächung 
treten' immer stärkere innere 
Spannungen auf. Die Unzufrie­
denheit der Arbeiter, Bauern und 
Handwerker wächst. Um die Zu­
nahme der inneren Spannungen zu 
vei'hindern und doch gleichzeitig 
die Aufrüstung im imverminder- 
ten Tempo weiterzuführen, ist die 
Beschaffung von Krediten und 
Rohstofflieferungen vom Ausland 
von grosser Bedeutung und zwingt 
Schacht zu seinen blamablen Bet­
telfahrten. Er gehört, wie seine 
Auftraggeber, zu jener Sorte von 
aufdringlichen Bettlern, die mit 
der Miene Elender gleichzeitig 
drohend den Bettelstab gegen 
friedliche Völker schwingen.

Die demokratischen Länder ha­
ben ihm den Rücken zugekehrt. 
Sie stehen mit dem freiheits- und 
friedensliebenden deutschen Volk 
auf dem Standpunkt:

Keinen Pfennig, keinen Frank, 
kein Pfund oder Dollar für Hit­
ler. Jede Tonne Erz an Hitler sind 
Bomben für Franco und gegen die 
demokratischen Länder.

1

l'Än rojHihlikuuischtT Tank, <ler schon viele rasrhisicii zum Luuren hrachlc.

Die Kämpfe im Baskeiiland
Fortsetzung von S. 3 

Durch die Kämpfe bei Bilbao 
wurde die Baskenregierung auf 
die ernsthaften Mängel ihrer Trup­
penteile aufmerksam. Diese wur­
den in Betracht gezogen und jetzt 
v/ird die Reorganisierung der Ar­
mes durchgeführt, die ihren Zu­
stand und ihre Kampffähigkeit 
entschieden verbessert.

Jetzt besteht kein Zweifel mehr, 
dass die Einnahme von Bilbao 
nicht so leicht ist, wie die Au­
frührer früher annahmen und dass 
das Baskenland die Lehren von 
Malaga beherzigt. Allerdings ist

Die militaerfaschlstische Haya- 
shi-Regienmg in Japan ist zu- 
rueckgetreten. Fuerst Kenoya hat 
eine neue Regierung gebildet, in 
der wiederum Hirota das Aiissen- 
ministenum innehat; ebenso sind 
Kriegs—Marine—und Justizminis- 
ter die gleichen geblieben. Es han­
delt sich offenbar um eine Neuauf­
lage der alten militam'faschisti­
schen Regierung, die bekanntlich 
von der uebergrossen Mehrheit 
des japanischen Volkes energisch- 
bekaempft wurde. Diese Volks­
stimmung ist eben wieder in den 
Munizipalwahlen der grossen ja­
panischen Stadt Osaka zum Aus­
druck gekommen, wo die linksra­
dikale Partei der sozialen Massen 
einen grossen Erfolg erzielte und 
von 15 a«/ 21 Sitze im Stadtrat 
anwuchs und damit zur zweit- 
staerksten Partei in Osaka wurde.

Der deutsche Kriegsminister, 
von Blomberg, ist gestei'n in Rom 
eingetroffen, wo er mit Mussolini 
wichtige Besprechungen gehabt 
hat. Gegenstand der Aussprache 
tvar der Krieg in Spanien und die 
Deutschitulienische Zusammenar­
beit gegenueber den spanischen 
Ereignissen.

Der Nuntius des Papstes in 
Berlin ist vom Papst nach Rom 
berufen worden. Man rechnet mit 
der Moeglichkeit, dass der Vati­
kan die Beziehungen zum Drit­
ten Reich loegen der immer 
schaerferen Katholikenverfolgun­
gen abbrechen wird.

die Lage für die baskischen Trup­
pen sehr schwierig, da die Inter­
venten hier die grössten Anstren­
gungen unternommen und eine 
grosse Zahl von Flugzeugen kon­
zentriert haben.

Wenn das militärische Oberkom­
mando der spanischen Regierung 
an den anderen Kriegsschauplät­
zen aktive Operationen unterneh­
men wird, könnte dies die Lage 
bei Bilbao erleichtern und den 
Basken helfen, zur erfolgreichen

Die ” Nationalsozialistischen Mo- 
natschefte” , das .sogenannte ” theo- 
retusche Organ”  der N. S. D. A. 
P. veroeffentlichte in ihrer letzten 
Nummer eine "staatsrechtliche 
Untersuchung ueber die Sowjet­
union. Darin wird die These auf­
gestellt, dass es gegenueber den 
Bolschewisten gar keine Recht­
verletzung geben koenne. “ Ueber­
all, wo die Sowjet-Verbrecher er­
scheinen, werden durch sie sofort 
juristische Ausnahme-Tatbestaen- 
de geschaffen. Der Bolschewis- 
m\is i.st ein zwingender Grund 
fuer ein moralisches Sanktimis- 
recht, ausgeuebt von einem anti- 
bolschewistischen Voelkerbud” .

Die ganze ” Unteisuchung”  ist 
nichts anderes als ein Versueh, 
eine juristische Begruendung zu 
liefern fuer zukuenftige Gewalt­
akte und militaerische Interven­
tionen gegen Laender, die die Na­
zis als bolschewistisch bezeichnen 
wollen.
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Gegenoffensive überzugehen.
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